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JDer du die Schickſale der Menſchen, nach weiſer

„Gute. lenkeſt; und deine Boten ſendeſt, wohin
„du wülſt: Herr unſrer Tage und unſrer io oft
„durchkreuzten Wege! Hier haſt du uns heute,
„von mancherlei Gegenden her, verſamlet, dich

„anzubeten und frommer zu werden. Bald aber, denn wir ſind
Zdeine Pilgrim und Burger, rufeſt du uns aus einander, und heiſſeſt
„manchein einen fremden Weg gehen, wo er dir leben und ſterben
„ſoll. Jn welchem Lande wird dereinſt, (das heißt auf Erden: bald)
„unſer Leichnam ruhen? Ach! wo wir ſterben ſollen, das weißſt
„du, Vater! allein. Mir ſcheineſt du meine kunftige Grabſtate
„nunmehro angewieſen zu haben, nachdem du mir ein neues und

„weitlauftiges Feld zu bearbeiten anvertraueſt. Aber dieſe meine
„Bruder, wo werden ihre Gebeine, entfernt von den meinigen
„ruhen? Jedoch, was ſotgen wir, o Gott! du wirſt uns alle
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„ſelig, obgleich wunderbar, fuhren, wenn wir die deinen ſind. Und
„das wollen wir ſeyn und bleiben, wenn wir nun gleich getrennet wer
„den. Von dir nimmermehr Abſchied! aber den jetzigen von meiner
„lieben Gemeine ſegne du an unſre Seelen, bis du uns in einer beſ—
„ſern Welt zu einer unzertrennlichen Gemeine verſamleſt. Erhor
„uns Vater! um Jeſu willen, Amen!

nſre Freundſchaft gegen Gott und den Nachſten bedarf zu zeiten
L einer kleinen Erſchutterung, um nicht einzuſchlummern, oder zu

einer bloſſen Gewohnheit zu werden. Trennungen vermehren die
Zartlichkeit der Freunde, und Fromme werden andachtiger, bei merk—

lichen Veranderungen des Lebens. Und daß dieſes die Abſicht Got
tes, bei Trennungen und veranderten Schickſalen der Menſchen ſey,
erſehen wir aus der Apoſtelgeſch. i7, 26. 27. Gott hat diel ge
ſetzt, zuvor verſehen, wie lantte und weit die Menſchen
wohnen ſollen: daß ſie den Zerrn ſuchen ſolten, ob ſie
doch ihn fuhlen und finden mogten.

Man muß aufhoren ein Heide zu ſeyn, ſagt Paulus, und man
kan ſich der innigſten Verehrung des wahren einigen Gottes nicht
entſchlagen, wenn man, uber die Wohnplatze und Schickſale der
Menſchen, Betrachtungen anſtellt. Welche Weisheit und Gute
verordnet nicht die jedesmalige Lage der Nationen! Bei einzelnen
Menſchen leuchtet dis oöfters noch deutlicher ein, weil wir ſie mehr
uberſehen können. So bitter alſo auch, meine geliebten Freunde!
unſre Trennungen anfangs ſind: ſo viel Gutes kan und ſoll doch,
nach Gottes gnadigen Willen, dadurch befordert werden. Schon
im Thierreiche ſind das die dummſte unanſehnlichſte Kreaturen, die,
wie Auſtern, ſich wenig oder gar nicht bewegen. und eine Stadt,
woraus und wohin niemand reiſete, wurde bald abgeſchmackt, und
wir können hinzuſetzen: weniger fromm werden. Jhre langweiligen

Einwohner entbehrten ja einer groſſen Gelegenheit den Zerrn zu
fuhlen und zu finden, und einer ſo machtigen Reizung dazu, daß
Paulus auch die klugen Athener dadurch bekehren wolte. Die jahr

liche



liche Reiſen der Juden zu den Feſten nach Jeruſalem waren gewiß
von Gott mit verordnet, um dieſes Volk, das wenig auſſer Landes
kommen ſolte, dennoch weichherziger, kluger und vernunftig frmmer
zu machen. Oefteres Abſchiednehmen, Wiederſehen, Errichtung
von Bekanntſchaft unterwegens und ſo viel Neues in Jeruſalem,
polirte dieſe ſonſt weit rohere Nation.

Eine Abſchiedspredigt iſt demnach ein von Gott veranſtaltetes
Mittel zur Erbauung, obgleich bei Thranen und zerriſſnen innern
Banden! Faſt alle andre Freunde können ſich mwit leichtern Herzen
trennen, als Lehrer und Gemeine, deren Verbindung ſich haupt

ſihith auf de Euigten been dre  dntenn
Himmel oder Holle zur Folge.
Gerichte geſchiehet entweder mit Jauchzen und Umarmungen, oder
mit Todesblaſſe und Verfluchung. Jhre Sache war die Sache
Gottes, und verflucht iſt, wer des Herren Werk laßig thut.

Jer. 48, 10.
O meine mir ewig theure Gemeine! Segnend und Gott

lobend wollen wir uns dort wieder finden. Ach will dich dorten nicht
anklagen, und hoffe, daß meine itille Seufzer fur die falſchen und
ſchwachen Bruder unter dir, durch ihre Beſſerung, noch werden

erhoret werden. Klag du mich alsdann auch nicht an, denn ich bin
ein unnutzer Knecht, und nur das Erbarmen Jeſiu konnte mich los

ſprechen. Luc. 17, 10.

Meine wertheſten Zuhorer! ich befurchte, daß viele von euch
fich bei meiner Abſchiedspredigt verſundigen moögten. Trieb eucn
Neugierde her, eine kunſtliche Rede zu horen? Mein Herz wird
nur reden, aber es gilt euer Herz? Klebet ihr am Irdiſchen,
zahlet ihr Jahre, Meilen, Einkunfte? Wie wenig kennet ihr den
hohen Beruf von Gott, heute durch cine Abſchiedsrede frommer zu
werden! Wollt ihr, wie in einem Trauerſpiel, blos weinen, ohne
die geringſte Verbeſſerung eures Gemuths zu wunſchen? Jch
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ſage euch, eure Thranen ſind kindiſch, wenn fle nicht Entſchluſſe und

Thaten bewurken! Wollt ihr blos einen Menſchen zum letzten mal
ſehen und horen? O! hier iſt mehr! Wir alle ſollen den Zerrn
ſuchen, fuhlen und finden: hier iſt Gott!

Ja, Unbveranderlicher! in dir leben und bleiben, wir, deine
veranderliche Menſchen. Sud und Norden verwandeln uns: du
biſt allenthalben derſelbe. Morgen und Abend berechnen wir nach
Schatten: vor dir iſt alles Mittag; auch Finſterniß vor dir iſt Licht.
Gott! wie oft haſt du uns hier nicht erhoret und erbauet! So hore
denn auch das letzte mal, da wir zuſammen beten, Herr! wir laſſen
dich nicht, du ſegneſt uns denn: hor unſer ſtilles und andachtiges
Gebet und Vater unſer! 1x.

Teft. 2 Joh. 8.

Sehet euch vor, daß wir nicht verlieren, was wir er
arbeitet haben, ſondern vollen Lohn empfahen.

C Ve Lehren der heil. Schrift ſind zum theil unter Umſtanden und
Erempeln vorgetragen, die nicht in allen Stucken auf andre

Menſchen paſſen. Die Hauptſache iſt doch immer dieſelbe. Die
Ermahnung, welche Johannes hier einer chriſtlichen bisher von
ihm unterrichteten Familie giebt, kan von jedem Lehrer an
ſeine Gemeine, zumal beim Abſchiede, gebraucht werden. Erarbei
ten, Verfuhrer, (Vers 7.) Veruieren: das ſind allgemeine Begriffe,
die wol, jo lange die Erde ſtehet, ſtatt finden. Es iſt uns doch unſer
Tert auch gegeben zur Lehre, zur Zuchtigung in der Gerechtigkeit:
2Tim. 3, i16. und alſo wenden wir ihn aur uns an. Johannes hatte bei
dieſen Worten ſeine bisherigen Zuhorer und ſich, Himmel und Erde
im Geſicht. Er warnte, bat, verhieß. Wir folgen ihm in ſeinen
Gedanken und betrachten:

Den



Den Ablchied zwiſchen Lehrer und Gemeine,
wichtig fur Zeit und Ewigkeit.,

1. Die Wichtigkeit eines ſolchen Abſchieds fur die Zeit

I. Die Wichtigkeit deſſelben fur die Ewigkeit.
ag.Bieleicht, (o mochte Gott es geben!)
Ruft dort der großte Theil mir zu:
Dir dank ich; denn du haſt mein Leben,
Die Seele mir gerettet, du!
O Gott! uns dieſes Glucks zu freun,
taß dieſen Tag uns wichtig ſeyn! Amen.

I. Der Abſchied zwiſchen Lehrer und Gemeine iſt
ſchon in Abſicht der Zeit wichtig, woferne wir nicht ſo verwahr
ioſet ſind, daß wir beim Worte wichtig, nur an Goldgewicht,
Renten, Furſtengnade und Ketten gedenken. Denn

1. Der Gedanke: Wir haben gearbeitet und nun iſt Feier
abend fur uns,rufet uns die Fluchtigkeit der Zeit merklich ins
Gemuth. Die Alten unter euch, meine Bruder! (wie bald man
doch auf Erden alt wird) werden ſich verwundern, wenn ſie nach
rechnen, daß ich ins ſechzehnte Jahr ihr Lehrer war. Wie ſchnell iſt
die Zeit und wie veranderlich! Der feurige Jungling nennet das eine
Spanne Jahre, die obenein gegeben wird: aber verbeßre heute deine
Rechenkunſt, lieber Jungling! Sieh, es iſt nicht mehr der ſiebente
Cheil meiner Gemeine vorhanden, bei der ich mein Lehramt vor etwas
uber funfzehn Jahre antrat. Von den Herrn Offieiers, die ich
beim Regimente antraf, ſind nur noch i9 da. Hundert derſelben
ſind bei meiner Zeit abaggangen.  Und wo ſind ſie? Ruhmliche
Verſetzung, Alter, Wunden, Tod! Das ſind die großten und
angenehmſten Rubriken bei dieſer Rechnung. Daß doch mein Ab
ſchied euch eure Tage zanlen und aus aufen lehrte, die ihr Wochen
verſchleudert, und Jahre fur unverthuliche Kapitale haltet!
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2. Die moraliſche Veranderung, d. i. unſer Wachs—
tum im Guten oder Boſen (denn Herz und Geſicht bleiben nicht
lange dieſelben) verdienet, beim Abſchiede des Lehrers, allerdings eine
genauere Muſterung. Was haben wir erarbeitet? Zeit und
Befehl haben wir genung dazu gehabt; und von Gott gehabt! Jch
geſtehe es, daß ich- Erlaubet, meine Geliebten! daß ich ſeit meiner
Antrittspredigt, zum andern mal von mir ſelbſt vor euch rede!
Jch danke heute inbrunſtig Gott, daß ich bei euch gelernt und fur
Verſtand und Herz geſamlet habe. Und ſolte mein Herr, der mich
zu euch geſendet hat, meine Lehren, und mit des Zollners Schuch
ternheit Luc. 18, 13. ſetze ich hinzu, auch meinen Wandel ſo wenig
geſegnet haben, daß nicht viele unter euch kluger in der Religion, und
beſſer in Ausubung derſelben geworden waren? Jch hoffe zu dir,
mein Gott!. das Beſte. Jſt aber durch meine Schuld (wiſſent—
lich geſchah es nicht) dein Segen verhindert worden: ach! ſo ver
gib mir um Jeſu willen, und laß meinen Abſchied deſto fruchtbarer

ſeyn3. Wichtiger Abſchied zwiſchen Lehrer und Zuhodrer, unter ſo

vielen Hinderniſſen und Beſchwerlichkeiten einer ſuundigen Welt gear
beitet zu haben, nun einen neuen Abſchnitt ſeines chriſtlichen
Verhaltniſſes anzufangen, und alſo auch manche neue Abhaltung,
manchen unerwarteten Anſtoß zu vernilen! Nur unſrer
Betſtunden vor Schweidnitz zu gedenken, wo unſer Kreis tag
lich enger ward, muſſen wir heute nicht dankbar ausruren: bis

gleichſam auf dem Gipfel des Berges, den wir zuſammen erſtiegen.
hieher hat uns der Herr geholfen? 1Sam. 7, i2. Wir utzen heute

An Muhe und Gefuhren fehlte es uns nicht. Von euch, die
ihr zu Gott noch keinen Schritt gethan, in Erreichung der Tugend
noch keinen Schweistropfen vergoſſen haht, iſt jetzt die Rede nicht.
Eure Heimat lieget noch hoch vor euch; ihr wanket im Schlan
genſumpf und ſchon bricht der Abend ein! Unſer Berg ware
alſo, meine beßern Freunde! erſtiegen. Aber ach! ein neuer Berg
lieget dahinter. Wir waren nun ſchvn zuſammen eingewohnt; das

gemein
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Gemeinhin ggnfangliche: Mißtrauen war verſchwunden; wir verſtan
den uns, und hatten halbe Arbeit. Nun aber wandeln wir künftig
mit Unbekanten, wo es anfangs ſelten, ohne Mißverſtand, ſtrafli—
che Urtheile und Verſundigungen abgehet! Herr! hllf, Herr?
laß es uns auch kunftig gelingen.

Wir weinen heute von beiden ſeiten: ſelten weinen wir ſo er—

laubt. Aber, um unſern Thranen die beſte Richtung zu geben: ſo
laſſet uns aufſehen gen Himmel; denn

II. Unſer Abſchied iſt wichtig auch fur die Ewigkeit.
Und Thranen, die darauf Beziehung haben ſind die einzige wahre
Perlen der Erde. Nach einer Stunde bin ich euer Lehrer nicht
mehr. Melancholiſcher Gedanke! Jedoch,

1. Unſre Arbeiten, und leider auch unſre Fehler, wuchern un
geſehen fort. So lange ich lebe, wird meine Freundſchaft mit euch,
Einfluß auf meine Denkungsart haben. Und wenige. unter euch
konnen alles vergeſſen mas ich ſle in Nahmen des Herrn gelehret
habe. Aher unſre Schwachheiten? Laßt. uns, meine Geliebten!
jetzt einen Bund mit einander machen. Unſer Gutes ſoll blei
ben r undnur Ewigleit  wachſennn nunſre er aber, wollen.
wir uns etnander vergebenr, und Gotvbitten, dan  ihrer. in Ewigkeit

L.

—öν
nicht gedacht werde: Gnz.trennen wir  unt nicht; wir muſſen.
auch in der Abweſenheit vgn einander lernen. Wandelt mir Miß
vergnugen Cinetſtens iſt es ſundlich) in Schweidnitz kunftig ane
ſo will ich mich an eurer Geduld, in. den Laufgraben  bavor, ſpie
geln und mein  Gluck danklr empfinden! Und will euch kunftig:
eine Sinde einſchlafernrero.erinnerr; em mancher: Schilderung i v

die ich  Alth von ihrer efahr  unt ehenßlichleit gab. Wiot
iguſſen uns alſo vorſehen,

WBaß wir nicht verlieren, Ws wir fur die Ewigkeit
erarbeitet haben. Und Gott allein weiß, wie viel ein jeder von

S B uns
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uns zum Beſten des Reichs Chriſti gearbeitet hat. Ich verlbre
alle meine Arbeit, wenn iht, welches Gott verhure! in reuren Ein
ſichten, und Tugenden kunftig ruckwarts gienget. Und lehrte und
lebte ich kuünftig nicht ſo, daß ihr. Ehre davon !hattet: wie ſehr wurden
dann vollend meine Ermahnungen, und auch meine letzte Bitten,!
bei euch das Gewicht verlieren! Nein! ich will lebenslang euch
ehren, lieben und fur euch beten? thut ihr ein gltiches fur: mich!
Redet gut von mir: ich kan nicht anders, als die meiſten unter!
euch ruhmen. Beleidiget haben mich auch die andern gar nichtz!
nur Froſtigkeit gegen den Gottesdienſt, das heil. Abendmahl
Jedoch ich will nicht. beſchamen, ſondern beten:

nd 2 12iErvarln dich „Jeſu! ihrer! noch,

Wenn, nah an ihres Todes Nacht,
Selbſt daun erſt ihre Seel erwacht.  itt
j

j
4a Sulen enh?hfehen:ench zehhente Venba1 O

rhoretn ſehn.n  Des reichſtein
Maaſſes gottlicher Gnade fahig zu werden; die höchſte; uns mog
lichſte, Stuffe drri Tugenden, d. i. unſrer Gluckſeligkkit: zu erſteii
gen; unſre bisherige Erbauungentzeitlebens nuitzlichſt  unznvenden/

und bis in den Todigetren zünſeyn: das, Bruder! das iiſt· Pflicht;
und dann tdird:nn dor volle Lohn, dierbne des Lebẽtis Jegeben.
Offlis, von l. Werkummern! founen wirr gus unſern LBbhn itwẽntti
wir, wwie Johannes faget unsnnicht genung vorihew; tunfhtglich
Gelegenheiten zum Guten werrautnrn/ und nur  hlbuatrerlernen
was wir ganz thun kvnten imd foſten  Morgeßt vs nicht/nmellie Lie/
hen!. wir inigſen auth tabtweſend firr ninunderrnhen eend beten: Jch
werbe mich ane nucheuch erkunmaurn .arzhdachet, toll ich binte deuch
machet eurem alten Lehrer alsdann die Freudr,: daßtich mit! Pauloi

ſagen konne: jch.dunte meinem Eplt. ſy fft ch entgt. Edente.
Miai
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So wichtig iſt die Trennung zwiſchen Lehrer und Gemeine.
Wichtig in Abſicht der Zeit: unſre Veranderlichkeit, unſer Wachs
tum im Guten oder Boſen, und beſorgliche kunftige Hinderniſſe ſtell
ten wir uns zu dem Endẽe vor Augen. Und im andern Theile be—
trachteten wir dieſe Wichtigkeit in Abſicht des Himmels. Unſer
beider Ausſaat keimet nun fort; wir konnen unſre Arbeit fur die
Ewigkeit verlieren, und wir muſſen beim Abſchiede den feſten Ent
ſchluß faßen, durchaus aller moglichen Belohnungen von Gott
fahig zu werden.

Und nun ſey ſtandhaft,: mein Herz! der ruhrendſte Auf—
tritt!  Er ware ſchrecklich; unausſtehlich wurde er ſeyn: waren

wir nicht Himmelsburger; fur eine Welt geſchaffen, wo Millionen
Meilen keine merkliche Trennung verurſachen werden. Jch ſoll
eine mir  vvn Gottebisher?anvertraute Gemeine verlaſſen, welche
mir ſtets ausnehmende Liebe und Achtung erwies: wie könte ich
das mit kaltem Blute? Aber ihr wiut es auch. meine Theureſten!
daß ich mich nicht von euch weggeſehnet, ſondern manche Antrage
von weiten abgelehnet habe.

Erndlich aber iſt. die Hand Gottes zu ſichtbar, als daß wir
uns widerſetzen durften. Ein redliches  Volk (den Namen gabt ihr
ihm immer im Kriege) rufet mich einmurhig zu ſich. Bruder!
Gott iſt mein Zeuge, ich verlaſſe euch ungern. Aber ſetzet euch
in meine Stelle, was ſolte ich thun? Eine anſehnliche Gemeine,
von der ich aber niemand verſonlich kante, erwahlte mich zu einer
Zeit, da ich ganz entgegenſtehende Ausſichten vor mir hatte. Jhr
Zutrauen, und ihre ſo gleich geauſſerte Liebe gegen mich ubertrafen
alle meine Erwartung.

Soll ich euch erſt die Stadt nennen, vor der ihr am geplag
teſten, am frommſten, am hungrigſten, blüutigſten, tapferſten,
ruhmlichſten, gearbeitet, gebetet, getchzet, Beßerung gelobet, den

Tod taalich erwartet und endlich geſieget habt?s Soll ich euch
meine kunftige Heimat bezeichnent Dort iſt fienwo viele von euch
Wunden, allt aber: Ehre etkampften, und wo foſt cin jeder. von euch
einen Freund im Grabe zuruck ließ, wohin ich nun, in euren Na—
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men mit, dann und wann gleichſam wallfahrten werde; denn es waren
Heilige darunter, die Gott und dem Vaterlande rechtſchaffen dienten
und in ihrem Berufe ſtarben. Dahin gehe ich nach meines Herrn

Befehl, und, wunderbares Schickſal! ich darf nicht wunſchen,
euch verſamlet jemals wieder zu ſehen. Laßt mich ruhig dort ſterben,
und meine Aſche muſſe niemals durch euer Geſchutz beunruhiget

werden!Litte es die Zeit: ſo ware meine Abſchiedspredigt nur eine Dankv

rede; ſo viel Gutes habe ich genoſſen. Aber das gepreßte Herz
verlanget Luft: ich muß mich kurz faſſen. Mit dir, mein Gott!
will ich in der Einſamkeit weiter reden. Deine uberſtrmende Gnade
Ckeine Krankheit hat mich jemals, zu predigen, gehindert) machet
mich ſtumm, aber deſto gefuhlvoller. Alſo wendet ſich mein Dank

jetzo zu Menſchen; und, was ihnen noch nothiger iſt, ich will auch
fur ſie beten.Cpriſtlicher. d. i. herzlicher Dank dem Kouige „unter deſſen

ſiegreichen Scepter wir unſre Religion frei ausuben konten! Gott!
du haſt ihn, ſeit ſeiner Regierung, zu einenn wichtigen Werkzeuge
fur deine Kirche gebraucht: erhalt ihn uns noch lange! Das folgen
de Jahrhundert muſſe durch die Regierung des Prinz von Preuſſen
merkwurdig werden! Er ehre und beſchutze die Kirche, und unſre
ſpateſten Enkel muſſen freiwillig Gott uber ihm loben! Der Glanz
des koönigl. Preußiſchen Thrones muſſe noch lange nicht den Mittag
erreichet haben!

Und nun du, meine emig theure Gemeine! bei der ich meine

beſten Jahre verlebte; mitgen ich Krieg und Frieden, recht böſe und
recht gute Zeiten erfuhr! Wie zartliche Freunde, mit weggewand
tem Geſicht und redneriſchem Handedrucken von einander eilen und
doch, zu ihrer Quaal, zaudern: w entlaß mich nun, wenn ich dir
noch etwas von den Segensmunſchen zugeſtamlet habe, welche mein
Herz jetzt aufſchwellen und welche es zeitlebens fur dich hegen wird.

Leben Sie alſo wohl, Durchlauchtigſter! innigſt geliebter Ehef!
Jch weiß, Gott weiß es, was fur einen gnadigen Furſten ich hatte.

Ein
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Ein ſo huldreicher Befehlshaber, und eine ſo verehrunaẽr.urdige

Furſtinn verbittern mir meinen Abſchied am meiſten. Wuir waren
dreier verſchiedner Religionsmeinungen: und wir waren Eines Sin

nes. Aber es fehlet auch immer entweder am Verſtande oder gefuhl
vollem Herzen, wenn Glaubensmeinungen die Gemuther aufbringen.
Belohne du denn, treuer Gott! auch um meinetwillen dieſes ſo lie
benswurdige hochfurſtliche Haus! Erhalte dem Regimente ſehr
lange ſeinen wurdigen Chef! Seny reich mit deiner Gnade und laß
dein Antlitz leuchten uber Dero durchlauchtigſte Schweſter, die Frau
Marggrafinn! Die furſtliche Gemahlinn aber mit ihren hofnungs—
vollen durchlauchten Kindern ſegne du, Allgutigſter! zum Ruhm des
hochfurſtlichen Hauſes Anhalt, zur Ehre und Unterſtutzung des
VWaterlandes, und zum Be ken der Tugend?
uch von dem jetzigen e nſichtsvollen Herrn Kommandeur habe
ich nebſt den Meinigen, unverdient, viele Gnade genoſſen. Der
Herr ſey Vergelter dafur, und laſſe die Schickſale dieſes hochgraf
lichen Hauſes ruhmlichſt und die heiterſten ſeyn!

Leben auch Sie wohl, wurdige Herrn Stabsofficiere dieſes
NRegiments! Mogten Sie doch mit mir ao zufrieden geweſen ſeyn,

wie ich es mit Jhnen war! Jch will fur Sie beten, daß Gott Sie
nebſt Jhren vornehmen Familien vor Unfallen gnadig bewahre, und
Ahre ſich nahernde Trennung vom Regimente (Jhre Jahre und
Dienſte ſprechen fur Sie) mit vorzuglichem Ruhm und Vergnugen

begleite!
Von Jhnen, meine Herren Hauptleute! gehe ich mit beſonders

ſchwerem Herzen. Unter Jhnen habe ich immer die zartlichſten
Freunde gehabt, und habe ſie noch. Einige davon hat Gott und
der Konig ſchon vorzuglich belohnet: es wird ja an den ubrigen auch
geſchehen, wenn es ihnen nutzlich iſt! Vergeſſen Sie Jhres
Lehrers und Freundes nicht, den, ich bin es uberzeugt, den Sie
ungern verlieren; und der fur Sie und Jhre hochwertheſte Angeho
rigen jetzt und immer Gott anflehet, daß er Sie wie einen Augapfel

bewahrer
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Leben Sie gleichfals wohl, meine ubritten Zerrn Officiers!
Koſtliche Bluten des Vaterlandes, daß doch kein Sturm Sie vor
der Zeit abſtreifte! Feldherren des kunftigen Jahrhunderts, daß
Sie ſich doch recht geſchickt zu dieſem hohen Berufe machten? Edle
Manner und Junglinge, daß doch niemand von Jhnen glaubte; ohne
chriſtliche Tugenden von achtem Adel ſeyn zu konnen! Reiſſen Sie,
um Gottes willen, bei Jhren Untergebnen nicht ein, was wir Boten
Jeſu kummerlich genug aufbauen! Bedenken Sie, daß. Sie Jhre
Vorzuge dem, der ſie Jhnen gab, berechnen muſſen! Ziehen Sie,
ich bitte ich flehe, die Kirche jedem Pallaſt, und das heil. Abendmal
der koniglichſten Tafel vorr  Dann konnen Sie fur ſich und Jhre
vornehme Angehorigen alles Gute von der Vorſicht erwarten; und
gerne will ich mein Gebet dazu mit dem Jhrigen jederzeit vereinigen.
Ach mein: Gott! werde des Segnens und Bearbeitens dieſer ſo
anſehnlichen Jugend nicht mude! Herr Jeſu, fuhr du ſie mir alle
in der ſeligen Ewigkeit zu!

Und nun, meine redlichen Freunde, Unterofficiers, Sol—
daten und wer ſonſt zum Regimente gehöret!“ch  habe mit Euch
im Kriege gebetet; in Gefahren die Hande zu Gott gerungen; nach
oftern Siegen Dankfeſte gefeiert; an Euren Krankenbetten ſtand ich
wehmuthigſt; Eure Kinder unterrichtete und ermahnte ich zum Chri
ſtenthum; Eure Ehen ſegnete ichein und viele Sterbende von Euch
auch. Sehet, das haben wir zuſammen erarbeitet; und nach Alle
dem ſind wir unnutze Knechte, und ich bitte Euch, um Jeſu willen,
vergebet mir, wenn ich Euch aus Schwachheit beleidiget habe. Gott
in Ewigkeit vergelte Euch alle Eure Liebe und Cuer Zutrauen zu mir!
Er gebe Euch Geduld und Kraft zu Eurem nuren Beruf! Er
nehme ſich Eurer Weiber und Kinder kraftigſt an! Verſichert
Euren jetzigen Sauglingen dereinſt, daß ſie, wie Jhr, ſo lange ich
lebe, einen wahren Freund an mir haben.

Der Unterſtab, bei dem ich viele Veranderung erlebet habe,

verdient auch meinen dankbaren und freundlichen Abſchied. Die
gutige Vorlicht ſey mit dieſen meinen zum thell viehahrigen Freunden!

Jns
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Insbeſondre, Erzhirt unſrer Seelen, Herr Jeſu! ſegne den Vor

trag und den Wandel meines wurdigen Nachfolgerss! Und du,
meine liebe unvergeßliche Gemeine! verſag mir meine letzte Bitte
nicht: folg dieſem deinen neuen Hirten, hor ihn gern und ſchenk ihm,
wo moglich, noch mehr Liebe und Zutrauen als mir!

Jch darr noch nicht ſchlieſſen. Da ſitzet und ſteht ja noch eine
auserleſene liebe Gemeine, die von Univerſitat und Burgerſchaft ſich

hier mit uns zu vereinigen pflegte. Liebe Junglinge! Richterſtule
und der Richterſtul Jeſu Chriſti; Krankenbetten und Euer eignes;
Kanzeln und groſſe Verantwortung erwarten Euer. Ohne Freund—
ſchaft mit Gott walzet Jhr einen ſchweren Stein den Berg hinan.
Seyd alſo, oder werdet und bleibet Gottes Freunde und, ich bitte, auch
die meinigen. Gott vermehre den Flor dieſer hohen Schule und ihrer
Lehrer! Er ſegne den Rath, die Burger und das Thal, die Kirchen
und Schulen dieſer Stadt, in der ich ſiebzehn Jahre lang ſo viel
Gutes empfangen habe! Gonner! Freunde und fleißige Zuhorer!
ich ſterbe entfernet von Euch: aber meine Seele wird ofters bei Euch
ſeyn. Wir verlieren uns nun aus den Augen: Gott aber bleibet
unſer Mittelpunkt.

Durch Jeſu Blut erkaufte Gemeine! nim meine Thranen ſtatt
Dank, und weiterer Ermahnung! in der Ewigkeit ein mehrers!
Vater! hilf! in der Ewigkeit mit leichtern Herzen von
uns allen ein mehrers! Amen.

wt nSo—
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